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Medaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Bluträcher. 
Von J. Seeliger. 
(Fortſetzung.) 

Als hätte ſich der ſchlaue Abt, die Habſucht feines Gefähr⸗ 
ten wohl kennend, dieſes Argument bis zuletzt aufgefpart, fo 
iegte er auf dieſe Worte beſonderes Gewicht. Sinnend ſchwieg 
Heidenreich einige Augenblicke, während welcher der Abt ihn 
lauerd anſchielte, dann begann er: 

Ihr wiſſet, Herr Abt, wie gerecht mein unter der Larve der 
Dienſttreue verſtecktet Haß gegen Hein rich iſt, der mich zwei⸗ 
mal überging bei Beſetzung der Breslauer Landeshauptmann⸗ 
ſchaft; wie nöthig ich ſogar das, mir von Herzog Konrad ge⸗ 
botene Geld brauche — jedes Mittel iſt mir daher recht, wo⸗ 
durch ich meiner Rache genug thue, doch laßt mir meine Tochter 
Elsbeth aus dem Spiele! In ihren temen Himmel ſollen 
unſere Kriegsarme ſich nicht zerſtörend ſtrecken, denn Ihr ſeht 
das Ganze mit dem theilnahmlofen Auge des Mönches an, Euch 
iſt das Gefühl eines Vaters fremd, das mit der Rache des Man⸗ 
nes nichts zu theilen hat. Gefällt es Gott und der heiligen 
Junafrau, meines Mägdleins Herz in Liebe zu Lutko zu ent⸗ 
zünden — wie ich nicht wünſche — ſo werde ich der Kirche 
Willen genügen; doch will ich ſelbſt in böſem Frevelmuthe nicht 
vorgreifen. — 

So ſprechend und noch Vieles berathend, was für unſere 
Leſer von geringem Intereſſe ſein dürſte, ſchritten die Männer 
vorwärts, denſelben Weg einſchlagend, den der Jagdzug g⸗wählt 
hatte. Der Abend begann hereinzudämmern und heimwärts 
kehrte der Herzog. Von dem Ritte ermüdet, zog er es vor, zu 
Fuß nach Hauſe zurückzukehren, ſtieg deshalb unter der luſtigen 
Fanfare der Hüfthörner vom Roß und luſtwandelte mit ſeiner 
Begleitung unter manchet ſcherihaften Wechſeirede, die er mit 
jener herzaewinnenden Freundlichkeit — wodurch die Großen und 
Mächtigen der Erde fo Vieles über die Gemüther ihrer Unter⸗ 
thanen vermögen — über die Ereigniſſe und komiſchen Liebes⸗ 
abenteuer zu führen wußte, wozu das Zuſammenleben am klei⸗ 
nen Hofe natürlich tauſend Veranlaſſung gab. Seine Beglei⸗ 
ter empfanden dieſe fürſtliche Heravlaffung und wetteiftrten mit 
einander, durch höfliche Witzwotte und feine Schmeicheleien ihren 
Dank dafür an den Tag zu legen. So bewegte ſich der Zug 
faſt in der vorigen Ordnung wieder zurück, doch vermiſſen wir 
in ihm die Heiden Jünglinge Boguſch und Lutko, welche in 
weiter Entfernung von ihm, noch hinter den rieſigen Rüden, 
welche in großen Henkelkörden, dem Jagdbrauche jener Zeit nach 
die Wald beute auf dem Rücken trugen, mit dem Abt und Hei⸗ 
Wann ch von Wohlheim in viefem Geſprach langſam daher⸗ 
ſchritten. Voran ging Heidenreich mit Boguſch von Wie⸗ 

enburg und ſchen mit beſonderem Wohlgefallen der begeiſter⸗ 
ten Rede des Fhönen jungen Marnes zu horchen, der mit dem 
Feuer der Liede von ſeiner herzlichen Zuneigung zu dem lieblichen 


Mägdiein Elsbeth sprach, fein Lieben und Leiden dem Vater 
darlegte und mit offener Freimüthigkeit um deſſelben Eotſchei⸗ 
dung dat — wenn, wie er mit heimlicher Freude hinzufügte, 
Elsbeth ſich nicht wider ſeine Bewerbung erklärte. 

Der trübe Ernſt war während dieſer Worte von Heiden⸗ 
reichs Antlitz gewichen, ſchon fühlte er ſich zu dem offenen ehr⸗ 
lichen Gemüthe Boguſch hingezogen und wollte ein freund⸗ 
liches Wort der Hoffnung ihm geben, als plötzlich ſeine, von 
Rache und Geiz auf gleiche Weiſe entflammten Pläne ihm in 
den Sinn kamen und er, eingedenk ſeiner noch einzugehenden 
Verbindlichkiten gegen Lutko und den Abt, das milde Wort 
zurückhielt und der Entſcheidung durch einen Gemeinplatz aus» 
weichend, dem Geſpräch auf eine feine Weiſe eine andere Wen⸗ 
dung gab. Nicht fo freundlich und heiter ſchien das Geſprach 
der beiden Nachtretenden, Lutkos und des Adtes zu fein, denn 
finſter, in den gekreuzten Atmen das Schwert krampfhaft 
faſſend, ſchritt Lutko neben dem eifrig ſprechenden Mönch her, 
die Brauen ſenkten ſich über die düſter flammenden Augen, und 
die Lippen zuſammengepreßt, gelangte er mit ſeinem Begleiter 
in den Schloßraum, auf deſſen ſteinernem Eſtrich des Mondes 
gelbes Licht ſich ergoeß. Der Abt ſchloß nun feine Rede: . 

Ihr ſeht alſo ſelbſt, edler Junkherr, wie unwürdig Eure 
Stellung an dem Hofe des Mörders Eures Vatets iſt, ja wie 
Stangenjungen über Euch lachen müſſen und des Freiknechts 
Loos gegen das Eure noch beneidenswerth iſt. Rafft Euch da⸗ 
rum empor — fo fordert Euch die heilige Jungfrau durch meis 
nen Mund auf — aus Eurem Stumpffinne und rächt Euch 
an Eurem und der Kirche Schänder! Ich gebe Euch im Vor⸗ 
aus Absolution und verheiße Euch die ſchöne Elsbeth zum 
Geſpons. 

Hier blickte der Jüngling froh erregt empor und wollte 
ſprechen, doch unterbrach ihn aufs Neue der Abt und ſeine 
Rechte gewaltſam faſſend, deutete er auf den Blutſtein, vor dem 
fie ſtanden, und degann: 

Nicht hinauf, hierher blickt und auf dieſer Stelle, die Eures 
Vaters Blut trank, fordere ich Euch auf: Seid ein Mann, oder 
85 Euch Spindel und Rocken geben und verrathet mich dem 

etzog. 

Schnell ſchritt hier der Mönch von dem Jüngling, der, von 
eiſigem Entſetzen gepackt und von dem Racheplan erfüllt, den 
Jodokus ſchlimme Rede in feiner Bruſt geweckt, ſich langſam 
dem erleuchteten Schloſſe zuwandte, wo der Ruf der Zuken die 
Gäſte zur Abendtafel lud. 

( Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Welche Hinderniſſe fteben der bürgerlichen 
Gleichſtellung der Juden entgegen. 
(Fortſetzung.) ü 
Eben fo verwerflich iſt jeder ſtaatsrechtliche Geund gegen die 
Emancipation der Juden. Wer die Lasten des Staats trägt, 
bat die gegründetſten Anſprüche auf feine Wohlthaten, wer das 
Birtere-des Staatsledens theilt, verdient, daß er auch das Süße 


e 


deſſelben empfinde. 
Ansſchließungsgrund ſein, am wenigſten ein im Staate gedul⸗ 
deter Glaubez und wenn wirklich das Peinzip der Staaten ein 
chriſtliches iſt, To kann es nur jene heilige, chriſtliche Liebe fein, 
die ſich über alle Menſchenkinder erfiredt. Ob der Jude das 
Bittere des Staatslebens koſtet, wer möchte noch daran zwei⸗ 
fein? Nie gab es eine Bürde, der ſich der Jude entzog, wenn 
das Staatswohl es ihm auflegte. Er hat die Kämpfe mitgekaͤmpft 
und ſein Blut gern für die allgemeine Sache hingegeben. Die 


Gefahren der Kriege hat er getheilt, aber nicht ihre Reſultate. Mach⸗ 


dem Deutſchland ſich frei ſah von den unerträglichen Feſſenn des 
franzöſiſchen Welluſurpatots, vergaß es, daß auch die Juden ihr 
Blut ihr Leben für dieſen heiligen Kampf hingegeben hatten, und ſetzte 
den durch die Geißel des Krieges, der wahren Gottesſirafe, nur 
5 Druck von neuem und ſchmerzvoller, als je, 
ort. 

Die Waiſen der Gefallenen fanden den Troſt nicht, in 
ihrem Vaterlande das Glück der Zukunft, das ihre Eltern durch 
ihr Herzblut erkauft, mit zu genießen, die Wittwen der auf dem 
Felde der Ehre hingeſtorbenen Juden fanden für ihre Thraͤnen 
keine Stütze an der allgemeinen Sache des Staats; nein, fie 
wurden betrachtet, als ſeien fie der heiligen Sache fremd, un⸗ 
theilhaftig. — Das war doch wohl eine bittere Erfahrung! 
Oennoch unterziehen ſich die Juden zu jeder Stunde gern allen 
Mühſeligkeiten und Beſchwernſſen des Staatslebens, denn ſie 
wollen dem Vaterlande angehören mit allen phyſiſchen, pſychi⸗ 
ſchen und materiellen Mitteln, die ihnen zu Gebote ſtehen, aber 
es betrübt fie, für dieſes Alles nur den Schutz der Perſon vom 
Staate zu genießen, den man auch dem gemeinen Verbrecher ges 
währt. Sie dücfen freilich auch leben und ſich ernähren, das 
heißt: fie dürfen vegetiren; das Glück des Lebens, das Glück des 
Bürgers, das Glück einer rechtlichen Bürgergleichſtellung mit 
dem neben ihm wohnenden Bruder iſt ihnen verſagt, und das 
iſt eine Ungerechtigkeit, die kem Staatsgrund heiligen kann. 

Daß die chriſtliche und mehr noch die jüdiſche Religion der 
Emancipation entgegenſtehe, iſt b hauptet worden, freilich nur 
von der Befangenheit und dem Egoismus, nicht von dem Ver⸗ 

ändigen, nicht von dem wahrhaft Gläubigen, nicht von dem 
Vorurtheilsfreien. Ich frage: Iſt's die Norm oder iſt's das We⸗ 
fen beider Bekenntniſſe, was dei dieſer rein bürgerlichen Ange⸗ 
legenheit zur Sprache kommen darf? Der Form, der Ceremonie 
wird doch wohl das Recht einer Menſchenklaſſe nicht zum Opfer 
gebracht werden ſollen? dieſe kann als Schale den edelſten Kern 
in ſich ſchließen. Das Weſen aber aller Religionen, beſonders 
das der chriſttichen und jüdiſchen, kann nur auf Menſchenliebe, 
auf Humanität baſiet fein, und dieß hat nichts gemein mit bür⸗ 
gerlicher Beeinträchtigung und Zurückſetzung einer unglücklichen 
Nation! Es iſt Sünde, von einer Religion der Liebe, der Dul⸗ 
dung, der Barmherzigkeit, wie doch die chriſtliche eine iſt, zu ber 
haupten, daß fie dem Bürgerglück der Juden im Wege ſtünde! 
Wäre von jeher nach dieſer wahrhaft göttlichen Lehre, — zu der 
ſich der gebildete Jude bekennt, ohne getauft zu ſein, gehandelt 
worden, wären alle Chriſten vom göttlichen Sinne einer Berg⸗ 
predigt durchdrungen geweſen, fürwahr, es wären die Menſchen⸗ 
rechte der Juden nicht ſo lange mit Füßen getreten worden, und 
fie hätten nicht erſt um Achtung für ihre heilige Angelegenheit 
u flehen. Eben fo verhält es ſich mit der jüdiſchen Religion. 
er reine Moſaismus iſt die ungetrübte Perle, die göttlichen 
Glanz wiederſtrahlet; der Talmud aber iſt nur Menſchenwerk. 
Dort in dem alten Teſtament, der Quinteſſenz des jüdiſchen 
Glaubens, ſuchet, ob ſich auch nur eine Stelle ſindet, die den 
Juden von gleichen Wohlthaten des Bürgerthums mit andern 
Religionsgenoſſen ausſchlleßet, und geſteht euch beſchämt, daß 
ihr nichts gefunden! Traurig iſt es, daß gerade der Inbegriff 
aller Duldung, die Religion, den Deckmantel herleihen ſoll für 
die ſchrecklichſte aller Unduldſamkeiten. 


ortſetzung folgt.) 


Menſchenfreundliche Betrachtungen. 


Das Menſchenfceundliche wirkend ins Leben einzuführen, iſt 
vielſeitig gelungen, einſeitig unbeachtet geblieben, unzeitig ange⸗ 
fen und gemißdeutet worden, Es iff jetzt an der Zeit, die 
5 rde des Menſchenfreundlichen in Schutz zu nehmen, ja fogar 
dafür etwas zu wagen. enn man den Glauben zu hegen be⸗ 
innt, die Menſchenfreundlichkeit ſei an ſich zu ohnmächtig, zu 
dee Macht gehörten Millionen Thellnehmer, die nicht vorhanden 
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Der Glaube kann nie und nimmer ein 7 


fein können; Beſtrebungen können allgemein nicht helfen, det 
vom Ueberfluſſe läßt ſich Almoſen geben, von Jemandem verlan⸗ 
gen, daß er Andern giebt, was er ſelbſt noihwendig braucht, fei 
thöticht; wenn wan ferner ſagt: ein Jeder müffe für ſich ſorgen, 
ſo lange bis er an den Bettelſtab gelangt ſei, dann brauche er erſt 
Unterſtützung, und dafür hade jede Commune zu forgen; fo find 
dieſe Einwände voreilig und gehaltlos, denn von dem Einen feh⸗ 
len die Beweiſe und vom Andern die Erfolge, und zum Ganzen 
der rechte Maßſtab. — In der Angelegenheit der Hülfloſen war 


die Rede niemals vom Almoſengeden, — damıt richtet man 


hungernde Maſſen nicht auf, noch reitet man ſie vor Verarmung, 
— die Rede iſt von menſchenfreundlicher Hülfe, die entbehrt wohl 
zuweilen Pfennige, Gtofchen und Thaler, wenn Millionen gleiche 
Geſinnungen vochanden wären, um ein Ganzes zu Stande zu 
dringen. Wir leben ja im den Zeiten der Mill onen, warum könn⸗ 
ten fie im edlen Sinne ncht vorhanden fein? Im Almoſengeben 
beruht jedoch nicht die Macht der Mer ſchenliebe, da müßte fie 
nur beim Uederfluſſe zu finden fein, und da köante Niemand edet 
handeln, als wer überfluffig Geld hat. O, armer Menſchen⸗ 
freund! wo ſollte man dich denn ſuchen und finden, doch nur bei 
Entbehrungen, oder bel Entſagung lieb gewordener Gewohnheiten, 
bei einer Thatkrakt, einer Weckung zur Arbeit für Andere, in der 
Gewalt des Au zenblicks, eignes Intereſſe zu bekämpfen, in der 
Faſſung eines Gedankens, um zu er werden das, was im vollen 
Gelt beſitze nicht immer vorrä.big iſt. Das nenne ich das edle 
Beſitzthum eines Menſchen, und dieſes Jemandem abſprechen 
wollen, halte ich für Eatwürdigung menſchlicher Größe. Man 
findet von dieſer Größe bei den wildeſten Völkerſtaͤmmen, um fo 
mehr erwartet man fie in der Ciniliſation. 

Die Aumacht des Geldes liegt uns zwar im ſocialen Leben 
beſtändig vor Augen, und ſogar, um es den Bedürftigen und 
Hilfloſen zu ſchaffen, iſt das Menſchenfreundliche vorhanden, um 
das dafür Empfängliche, ja ſelbſt das Genußſüchtige und Hab⸗ 
ſelige zu erinnern: auch für die Menſchen würde etwas 
anzulegenze aber zu glauben, daß Geldmacht in heutiger Zeit 
Alles allein thun könne, halte ich für unmöglich und auch für 
unwürdig. Der Menſch, in welcher Stellung er ſich 
auch befinde, kann für's Beſſere eine That haben, 
um das Hilfloſe, ja ſelbſt das Gefunkene und Gefal⸗ 
lene zu ſtützen. Gelangen die Maſſen zu dieſer Erkenntniß, 
erwachen die Geiſter zu dieſer Anſicht, fo wird die Aſſociation 
gegen Verarmung beftändig wirkſam und beſtändig heilſam für 
alle Zeit daſtehen, indem eine Maſſe von Elend annehmen und 
vielleicht in ſpäter Zukunft ganz verſchwinden dürfte. 

»Almoſengeden und menſchen freundlich handeln 
find alſo ganz verſchiedene Begriffe. Das Eine reicht 
man mitleidig den Armen, das Andere hochherzig 
den Hilfloſen, damit fie nicht in Armuth verkinken. 
Für die Armuth haben wir Armengeſetze, für die Hilfloſen erwar⸗ 
tet fie die Menſchenwürde, und damit dieſe Geſetze nicht nöthig 
werden, tritt vorläufig der Vetſtand mit dem Herzen in Verein 
zuſammen, um für das Wohl der ganzen Geſellſchaft zu wirken, 
um den Zweiſlern zu beweiſen: 2d aß im Leben jetzt und für 
alle Zeit, in allen Regionen der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchakt, das Herzloſe im geſellſchaftlichen Ver⸗ 
bande verſchwinden muß, ſonſt werden die Uebel⸗ 
ſtände herrſchen, und die Nothwendigkelt, ſie zu be⸗ 
herrſchen, unmöglich werden. 

Das iſt die Mein ung des Menſchenfreundes, Was wollen 
die Unbekümmerten und die ſogenannten Verſtandesmenſchen k 
Der Eine Theil will haben und nicht geben. Bei Beſitz und Er⸗ 
werb will er die Arbeitskräfte des Menſchen benützen, als zu ſei⸗ 
ner Sache gehörig, ohne ſich zu kümmern: ob die Arbeit Brad 
findet, oder ob fie hungert. Ein anderer Theil iſt zu ſelbſtſtän⸗ 
dig und betrachtet Alles, was nicht fortkommen kann, arınfelig 
ledt, als ſchlechtes Volk. Das Arme und Beſitzloſe ut aber nicht 
Alles ſchlecht, es wird aber ſchlecht, wenn man es verachtet. 
Verbindet ſich mit dieſen Anſichten der Egoismus, der in ſeinet 
Kraft ſich nur allein für beachtenswerth hält, an feine Vergan⸗ 
genheit nur denkt, und alles Zukünftige in die Rumpelkammer 
ſciebt, da kunn man fügtich nur vorläufig für Menſchenwürde 
impfen und der Zeit die Früchte überlaſſen, weil ich feſt üder⸗ 
zeugt bin, daß dieſe Anſichten unhaltbar find, und wenn wir un: 
ſere Zuſtände züg'llos fortlaufen laſſen, fo wird uns die Zukunft 
bringen: 

»Armen⸗Colonieen und Nonnen» Steuern. 
— Die Armen Colonieen könnten doch nur für kommende Ges 
necatlonen ſich anbilden laſſen, wären alſo für augenblickliche 
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Nothſtände nicht anwendbar; die Armenſteuern paſſen aber nur 
für engliſche Zuſtände, wo bei einem Welthandel die geſellſchaft ; 
lichen Leiden zu einer Höhe ſich ſteigern, die beſorglich uns fragen 
laſſen: was ſoll dei uns werden? wenn z. B. die Ausfuhr Eng⸗ 
lands im Jahre 1842 nur in Leinen⸗Garn 29,490,987 Pfund 
geweſen, und wovon das Meiſte nach Deutſchland gekommen iſt. 
Um mit ſolcher Coneurrenz den Todeskampf aufzunehmen, kann 
füglich das Menſchenfreundliche allein nicht auslangen, und die 
Macht vereinter Menſchenliebe müßte zur Ohnmacht herabſinken. 
Es iſt alſo hier noch eine andere Liebe nöthig: das iſt die 
Liebe zum Vaterlande, und nicht zum Auslande. Das 
Ausland ſperrt ſich ab, wenn es uns nicht braucht, oder erhöht 
die Zölle. Es müßte darum das Peinzip mit menſchenfreundlich 
werden, und ſo lange wir Deutſche uns nicht in deutſche Eczeug⸗ 
niſſe kleiden und deutſche Fabrikote verarbeiten, ſollten wir von 
wahrer Vaterlandsliebe nicht reden; dies würde alle unzeitige 
Concurtenz und Weisheit abweiſen, da wir auf die Hilfe des Herz 
zens angewieſen find, die Geld macht größtenthe ils neutral bleibt, 
weil fie nie hilflos wird. Das Wort Concurrenz im Uebermaaß 
ſchadet, indem es viel mehr zerſtört, als ſchafft, und es zu 
überwinden unmöglich tft, aus vielen möteriellen und reellen 


nden. 

Die Liebe zum Vaterlande muß ſich folglich mit 
dem Menſchenfreundlichen vereinigen, das wird 
keine Selbſthilfe ſein, die gegen das Geſetz verſtöße, 
denn die Hilfe läge in einem kräftigen Willen und im 
Mitgefühl. Das wäre die Mode des Verſtandes und 
des Herzens, freilich ganz etwas Neues. « 

Nach dieſer Vorſtellung wird die öffentliche Meinung leicht 
entſcheiden können: vob die Menſchenfteundlichkeit übermäßige 
Anſprüche an ihre Getreuen gemacht habe; ob es ohne ſie mög⸗ 
lich ſei, den Geiſt der Affociation gegen Verarmung zu befties 
digen, Gemeinſinn auszubilden, Nothſlände zu beſeitigen; ob im 
Menſchenfreundlichen man zu vier thun könne, und ob fie zu⸗ 
gleich in ihren Wirkungen Thotheit fein kann? wenn nämlich 
dabei Eigennutz und Anmaßung ſich fern halten. « : 

Bin ich im Irrthum, fo verſchwindet die Anſicht ſpurlos 
von ſelbſt, denn ſie käme dann nicht in die Mode, bin ich es 
nicht, ſo wird die Meinung ſich heben, oder der Kampf des Her⸗ 
zens mit einer inhaltſchweren Zeit wird die öffentliche Meinung 
veranlaſſen: beſſere Mittel vorzuführen, die alle Menſchenfreunde 
dankend aufnehmen würden. Oder will man, daß alle Uebel⸗ 
ſtände auf ewige Geduld ſich ausbilden ſollen? Da wäre ja alle 
Hoffnung zum Fortſchritt im Menſchenfreundlichen eine Imagl⸗ 
nation und dann bliebe freilich die Intelligenz im Lande eine 
ſtumme Zuschauerin; das wäre beim Uebel das Uebelſte. 


Lokales. 


Zeichen der Zeit. 


„„ Der Gaſt wirtb Finger in Warmbrunn hat vor Kur: 
zem feine Waffelbude Kurſaal genannt, und im »Gebirgsboten e 
feine Gönner ſcherzend eingeladen, zu dieſer v Taufe & moͤglichſt 
zahlreich zu erſcheinen. Unmittelbar darauf enthielt der » Ge: 
dirgsbotes in Nr. 28 folgende Annonce: 

»Der Gaſtgeber, Herr K. W. Finger in Warmbrunn 

v hat in feiner, auf Seite 664 des diesjährigen Gebirgsboten 

v abgedruckten Anzeige, betreffend die ne ei 

> Waffeibube, igiößs finchlichen Beziehungen: Taufe, 

a Thai rare Täufling, N 

„braucht, was ihm zunächſt nicht zue Ehre gereicht. Hof⸗ 

»fentlich wird dieſe feine derartige Anzeige nicht unge⸗ 

o rügt bleiben! & 

Ein evang. Geiſtlicher, für alle, die ſich indignirt 
fühlen, 

Ueber diefe Annonce laſſen ſich mandarlei ernſte Betrach⸗ 
tungen anſtellen, die hier beſſer verſchwiegen werden; unſeres 
Crachtens hae der arme Baftwirth Finger durch ſeine unschuldige 
Anzeige die wahre Frömmigkeit eben fo wenig verletzt, als 
mancher wahrhaft ftomme Serlſorger, der in feinen Studien 
jahren als flotter Burſche eum monte sana in corpore sano 
die Burſchentaufe gegeben oder empfangen hat. 


— 


henkoͤnigs nicht ſagen. 


„, Wenn es ſonſt für einen ſcherzhaften Unter ſchied zwiſchen 
dem Breslauer Schützenkönige und dem Könige von Preußen 
galt, daß das Volk dei Einzug des Letztern rief: »A kimmt! A 
timmt!« während der Erſtere mit dem Rufe empfangen wurde: 
» Se breng'n en! fe breng'n en! «& fo kann man dies von dem 
diesjährigen, am 14. d. M. ſtattgefundenen Ein zuge des Schü⸗ 
Die Bärgersarden zogen zwar ein, aber 
— ohne Majeſtät, denn Herr Maurermeiſter Härtel, der 
den Königsſchuß gethan, fuhr in einer Karoſſe allein nach ſeiner 
Behauſung, wo für einen kleinen Kreis dazu Geböriger eine Feſt⸗ 
lichkeit veranſtaltet war. Die Freude des Tages war dadurch 
ſowohl für das Publikum, als auch für unſere wackere Bürger⸗ 
ſchützen keine ungetrübte, da es wohl ſeit Anno 1566, wo der 
ehrbare Schneidermeiſter Hans Schilling König wurde, das 
erſte Mal geweſen iſt, daß das Corps ſo ver watſ't in die Stadt 
ziehen muß te, und die auf dem Schleßplatze ſelbſt ſtattgefunden en 
feftlihen, faſt luxuriſen Gelage waren nicht im Stande, 
das Corps für die diesmal verloren gegangene Feierlichkeit des 
Einführens ſchadlos zu halten. 


Anno 1655 fand wegen einer Peſt kein Schießen, 1704 
und 1705 wegen des Todes Kaiſer Leopolds und 1711 wegen 
des Todes Kaiſer Josephs gleichfalls kein Schießen ſtatt, doch 
ließen es ſich die damaligen Bürger nicht nehmen, ihre vorjäh⸗ 
rigen Könige, Adam Röffel, Caspar Steinberg, Valentin Li: 
lienblatt und Michael Heinrich, trotz deſſen mit Gepränge in die 
Stadt zu führen. 5 


* 


Welt⸗Begebenheiten. 


„„ (Militairiſches.) — Ein Amerikaner, Namens Colt, 
hat eine Batterie erfunden, welche ihre Schuͤſſe unter dem Waſſer 
gegen die Schiffe richtet, und namentlich zur Vertheidigung des Ein⸗ 
ganges der Häfen von weſentlichem Dienſte wäre. Nach dem „New 
York daèly advertiser“ fand eine Probe davon zu Waſhington im 
Beiſein des Pröfidenten ſtatt, und gelang vollkommen. 


„„ Der eben erſchienene Sommerfahrplan der Koͤl⸗ 
ner Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft uͤbertrifft an Großarti 
keit alle früheren. Vom 16. Juni an wird die Fahrt von Stra 
burg nach Köln in einem Tage zurückgelegt. Die 4 Schnellſegler: 
der „Blige,“ der „Donner,“ der „Prinz von Preußen“ und „die Prin⸗ 
zeſſin von Preußen“ werden dieſen Dienſt verſehen. In Folge dieſer 
Einrichtung erreicht der Reiſende von Straßburg am zweiten Tage 
Brüſſel, Antwerpen und Oſtende, und am dritten Tage London. 


„„ (Wieder ein Beiſpiel der barbariſchen Strenge 
der engliſchen Juſtiz.) In Biceſter wurde kurzlich ein Mann, 
der ein Rebhuhn getödtet, und deſſen Eier weggenommen hatte, zu 
4 Monat Gefaͤngniß mit Zwangsarbeit verurtheilk. Als Grund fi 
die barbariſche Strenge der Sentenz wurde angeführt, weil, wenn 
man dem Neſtausnehmen nicht ein Ende macht, „es zuletzt gar kein 
Wild mehr in der Gegend von Biceſter geben wurde!“ — Alſo, — 
ſagt ein engliſches Provinzialblatt, — muͤſſen unglückliche im Kerker 
vermodern, und ihre Familien, außer dem Kerker, verhungern, damit 
die Gentlemen auf Ungeziefer losknallen können, das mit den Feld⸗ 
fruchten des Bauers großgezogen wird! Glücklicherweiſe hat einer der 
Friedensrichter ſich geweigert, das Urtheil zu unterzeichnen. 


Ueberſicht der am 21. Juli. c. predigenden 
Herren Geiftlichen. : 
Katholiſche 9 —.— 
St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Forſter, 9 uhr. 
St. Vincenz. Frühpr.: Capl. Kauſch. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Fruͤhpr.: Kapl. Pantke. Amtspr.: Senſor Scholz 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Eur. Bargander. 
Nachmittag: Capl. Kammhoff. 
St. Adalbert. Amtspr.: Gurt. Hübner. 
Nachmittagspr.: Kapl. Baucke. 
St. Matthias. Amtspr.: Cur. Jammer. 
St. Corpus Chriſti. Amtpr.; Capl. Renelt. 
St. Mauritius. Amtspr,: Pfarrer Dr. Hoffmann. 10 


St. Michael. Amtepr.: Pfarrer Seeliger. 


St. Anton. Amtspr.: Cur. Er 
Kreuzkirche. Früßpr.: ein Alumnus, 


Allgemeiner Anzeiger. 
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Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Dorothea. Den 14. Juli: 
d. Hausbälter 3. Sommer T. — d. Schnei⸗ 
dermſtr. F. Wittich 1 S. und 1 T., Zwil⸗ 
linge. — d. Fabrikant J. Steiner S. — 
Den 15.: d. herrſchaftl. Bedienten G. 
Schlaffte S. 

Bei u. L. Frauen. Den 14. Juli: d. 
Holzwärter E. Burgkard S. — 

Bei St. Mauritius. Den 10. Juli: 
d. Tiſchler T. Mußhoff T. — Den 12.: d. 
Kattundrucker F. Rabe T. — Den 14.: d. 
Arbeiter H. Webner T. — d. Hausa ann in 
Brocke T. Schmarfel T. — 

Bei St. Adalbert. Ten 14. Juli: 
d. Schneidermſtr. F. Apali T. — 1 unehl. 


T. er 

Bei St. Matthias. Den 11. Juli: 
d. Feldwebel im 2. Bat. 3. Garde⸗Landwehr⸗ 
Regiment J. Plach S. — Den 14.: d. Stu⸗ 
kat.⸗Gehülfen M. Schuck S. — 

In der Kreuzkirche. Den 7. Juli: 
d. Goldarb M. Beyer S. — Den 9.; d. 
Getreidemaͤkler G. Klock S. — 

Getraut. 

Wei St. Mauritius. Den 14. Juli: 
Tiſchlergeſ. A. Werner mit Igfr. P. Dober⸗ 
ſchinsky. — Den 15.: Schuhmachergeſ. C. 
Schaͤl mit N. Grieger. — 

Bei St. Corpus Chriſti. Den 14 
Juli: Tagarb. H. Dietrich mit Igfr. S. 
Magnitzke. — 


Theater ⸗Mepertoir. 


Sonnabend den 20. Juli, zum erſten Male: 
„Vetter Benedikt.“ Luſtſpiel in 1 Akt 
von L. Angelo. Hierauf: „Die Reiſe 
nach Spanien.“ Poſſe in 2 Akten von 
H. Boͤrnſtein. E } * N 


Vermiſchte Anzeigen. 


Ein Comptoir 
nebſt Remiſe 
iſt Ring Nr. 23. 
zu vermiethen. 
Neue Reſtauration. 


Bei Einweihung der neuen Brucke em⸗ 
fehle ich meine neue Reſtauration, in der zu 
Ber Tageszeit Getränke aller Art, 
wie warme und kalte Speiſen zu den bil⸗ 
ligſten Preiſen zu haben find, einem verehrten 
Publikum zu freundlicher Beachtung. 


Käſer, Coffetier, 
Neue Taſchenſtraße Nr. 6. 


Ein Knabe, der Luſt hat Damenſchuhma⸗ 
cher zu lernen, kann ſich melden, Weidenſtraße 
Nr. 3, parterre. 


—ͤ — 


Ketzerberg Nr. 1. 


ſind zwei Schlafſtellen zu vermiethen und zu 
erfragen im Hofe links zwei Treppen. 


Einladung 


zum Ausſchieben für Damen, wobel jede einen 
Gewinn erhält, und zum Backhühner⸗Abend⸗ 
brot, auf Montag nach Brigittenthal. 


— 


Meine Victualien-⸗Handlung, im beſten Zus 
ſtande, bin ich Willens zu Michaeli oder zu 
Weihnachten zu vermiethen. 


G. Reicheld, 


ufergaſſe Nr. 33. 


Demoiſelles, 


welche firm in Damenpuß⸗Arbeiten ober Weiß⸗ 
nähen find, finden. baldige Be ſchaͤftigung, 
Ohlauerſtraße Nr. 2, 1 Stiege hoch. 


Ein neues Familien⸗ Billard, 8 Fuß lang, 
und 4 Fuß breit, ſteht zu verkaufen beim 
Tiſchler Meyer, 

Hummerei Nr. 17. 


Verlorene Hündin. 

Am 7 d. M. iſt mir meine braune Hühner⸗ 
hündin, mit weißer Bruſt und 4 weißen Zehen, 
auf den Namen Sardine hoͤrend, verloren 
gegangen. Wer dieſelbe Kloſterſtraße 
Nr. 26 abgiebt, erhält eine angemeſſene 
Belohnung. 


Ein Knabe von ordentlichen Eltern ſindet 
als Barbierlehrling bald Unterkommen, 
Ohlauerſtraße Nr. 63. 


Eine Stube nebſt Alkove iſt zu vermiethen, 


Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 35, im 
dritten Stock. 


Großes Ausſchieben, 


wobei der erſte Hauptgewinn ein Floͤten⸗ 
Sekretair iſt, nebſt Horn-Concert auf 
Montag d. 22. d. M., wozu ergebenſt ein⸗ 


| ladet, 
Kapeller, 


am Lehmdamm. 


Ein unmeublirtes, freundliches Zimmer iſt auf 
der neuen Gaſſe Nr. 1, parterre rechts, zu ver⸗ 
mietben und bald zu beziehen. 


- 


Billiger Ausverkauf, 
wegen Aufhebung des Geſchaͤfts, von Züchen, 
Schürzen, weißer und roher Leinwand und 
ſonſt noch mehr in das Fach einſchlagenden 
Artikeln, wird nur bis Ende Juli fortgeſetzt, 
unter den Leinwandreißerbauden in den drei 


Thuͤrmen bei 
C. G. Sperl. 


„Neue Weltgaſſe Nr. 20, 
‚ if die Baäudler⸗Nat rung zu vermiethen und 
zu Michaeli zu beziehen. 


Die Leinwand: und Tiſchzeug⸗ Handlung 
von Jacob Heymann, 


CTarls- Platz Nr. 3, 


empfiehlt ihr vollftändig aſſortirtes Lager in allen zu dieſem Fa 


neben dem 


rm 
gehörenden Artikeln, ſowohl im 


Ganzen, wie im Einzelnen, zu folgenden außerft bi ligen aber feſten Preiſen: als: 


4% breite Züchen⸗ 


545 4 
Ya} 


und Snletzteinvand à 21 — 3 Sgr. die Elle. 

beſte Qualität a 4 — 4} Sgr. die Elle. 

Kleider⸗ und Schuͤrzen⸗Leinwand à 24 Sgr die Elle. 

rothen und blauen Bett⸗Drillich A 3 — 4 — 4 Sgr. die Elle. 


* 

2 

4 und / breiten rein leinen Drillich à 6 — 71 Sgr. die Elle. 

„ breite weiße gebleichte Hemden⸗Leinwand von 5 bis 20 Rthlr. das Schock. 


8 


geklärte und ungeklärte Creas⸗Leinwand von 5 dis 15 Rehlr. das Schock. 


Reſter Leinwand in halben Schocken von 2 — 2] Rthlr. 


das halbe Schock. 


% und i. breiten weißen Damaſt und Köper (die prachtvollſten Deffins) zu Bettdecken 
und Bettuͤberzügen a3 — 6 Sgr. die Elle. 
eine weiße Piqué⸗Roͤcke von 1 — 13 Kthlr. das Stuck. 
zelne Tiſchtüͤcher, Kaffee⸗Servietten und Commoden⸗Decken 


von 10 Sgr. — 14 Kthlr. das 


Stüd. 


Damaſt⸗ und Schachwitz⸗Tiſchgedecke zu 6 — 12 — 18 und 24 Perſonen 
von 1¼ bis 20 Rihlr. das Gedeck. 


Weiße Taſchentücher mit weißen Rändern, 


6 Stück für 18 Sgr. 


Handtücherzeug in Schachwit von 2 — 4 Sgr. die Elle. 
Abgevaßte Handtücher in Damaſt und Schachwitz von 24 bis 6 Rthlr. das Dutzend. 


Futter⸗Cattune, Parchent, Tuͤcher ꝛc. 


Möbels Damaft a4 — 5 und 6 Sgr. die Elle. 
Halb⸗Merino zu Schlafröcken für Herren à 21 Sgr. die Elle. 
Die Preife find feſt und findet kein Lcbhandeln ſtatt. 


P. 8 


Für Echtheit der Farben und gute Qualität wird garantirt. 


Fertige Herrn⸗ und Damen⸗Hemden, 


ſehr ſauber und gut gearbeitet, empfichtt in großer Auswahl billigft 


Julius 


Henel, vorm. Carl Fuchs, 


am Rathhaufe Nr. 26, am Eingange der Leinwandreißer. 


— — — 


in großes Doppelpult, 


ſchwarz lackirt, in ganz gutem Zuſtande, iſt billig zu verkaufen. 


7 


res Albrechtsſtraße Nr. 6. parterre im Comptoir. 


Gute, friſ 


wie fie von der Kuh kommt, wird von dem Dominkum Neibnig täglich nach Breslau 


det, und iſt zu dem Preiſe von 1 Sgr. 3 Pf. 


gens zu haben. Ring Nr. 59, vor der Apotheke 


Liochtbilder⸗Portraits 


e Wilch, 


eſen⸗ 
pro Ouart preuß. Maß täglich um 6 uhr Moe 
des Herrn Apotheker Lockſtädt. 


werden täglich von Morgens 8 bis 4 uhr Scharf und klar angefertigt. Sitzung 10 bis 20 Se⸗ 
cunden, Gartenſtraße Nr. 16. (im Weißgarten). 


Gebrüder Lexow. 


Maſchinendruct und Papier von Peincich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Nähe: | 


